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oxidativen Phosphorylierung entdeckt hatte. Wie im Falle der Aconitase, 
gibt es erst heute gerrauere Kenntnis vom Mechanismus dieser Facette 
der Vitamin-K-Wirkung, nachdem die Primärstruktur des Prothrombins 
bekannt geworden ist. 

Im Gegensatz zu Tübingen und Würzburg bevölkerten zumeist Che­
miker das Züricher Laboratorium. Aus der großen Zahl von Untersu­
chungen, die er angeregt hat, seien zum Abschluß drei Arbeiten skizziert, 
die Martius - gemeinsam mit Biletter, Stoffel und Schiefer - Richard 
Kulm zum sechzigsten Geburtstag widmete. Sie beschreiben Anwendun­
gen seines Modells der Adaptation membranaffiner Vitamine durch 
animale Mitchondrien: Abhängung fremder Alkyle in Nachbarschaft 
(Stellung 3) des Methylrestes und Ersatz durch Polyisoprene - vorzugs­
weise Geranyl-Geranyl - durch Abspaltung von Pyrophosphat aus den 
Pyrophosphatestern der Polyisoprenalkohole. Auch die Alkylierung des 
"Nichtvitamins" 5,6-Dimethoxy-2-Methyl-1 ,4-Benzochinon (Ubichi­
non 0) zu Ubichinon folgt diesem Modell. So konnte Martius zum 
Syntheseweg jenes Bindegliedes zwischen den gelben Fermenten und 
dem Cytochrom b beitragen, das er wohl gern selbst entdeckt hätte, als er 
die Identität eines Chinons von Vitamin K-Charakter mit dem sogenann­
ten "Slaterfaktor" annahm. 

Als Experimentator unermüdlich innovativ, war Carl Martius auch 
ein glänzender Lehrer. Kritische, ja herb observierende Genauigkeit, 
nicht ohne hintergründigen Humor haben den Umgang mit Schülern und 
mit Freunden geprägt. Die ungewöhnliche Breite seines Wissens, "wel­
ches sich von Shakrespeare bis zu den Kulturen des fernen Ostens und 
von der Botanik zur französischen Kultur spannte", vermochte eine ge­
meinsame Wanderung auf den Höhen über dem Zürcher See gleicher­
weise zu beleben, wie ein Verweilen in seinem beglückenden Garten. 

Dem Ende der Hochschulzeit entgegen wird sich Carl Martius bereits 
in das Innere seines reich belebten, nicht unverwundbaren Gemüts zu­
rückgezogen haben - wie ein anderer Grandseigneur in der Fremde am 
Genfer See, der zweihundert Jahre zuvor an einen Freund geschrieben 
hatte: "I! faut finir par cultiver son jardin; tout le reste, excepte I' amitie 
est bien peu de chose". 

Die Freundschaft bedudte für Martius eines gewissen stabilisierenden 
Abstandes. So hat er auch verdiente Ehrungen entgegengenommen: die 
Ehrenmitgliedschaft der American Society of Biological Chemists, die 
Mitgliedschaft in der Deutschen Akademie der Naturforscher Leopoldina 
und die Otto-Warburg-Medaille, welche die Gesellschaft für Biologische 
Chemie als höchste ihrer Auszeichnungen Carl Martius und Hans Adolf 
Krebs im gleichen Jahr 1969 verliehen hat. Theodor Bücher 
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Am 18. Mai 1993 verstarb Lester Orville Krampitz, Professor emeri­
tusder Case Western Reserve University. Er gehörte seit 1968 der Baye­
rischen Akademie der Wissenschaften als korrespondierendes Mitglied 
der Mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse an. 

L.O. Krampitz wurde am 9. Juli 1909 in Maple Lake, Minn., geboren. 
Nach dem Studium von Biologie und Chemie am Macalester College in 
St. Paul, Minn., und dem Erwerb des Bakkalaureats im Jahr 1931 war er 
einige Jahre als Lehrer für Biologie und als Leiter der High School in 
Lake Crystal, Minn., tätig. 1937 setzte er das Studium der Mikrobiologie 
und Chemie an der Iowa State University fort und promovierte 1942 
unter der Leitung von C.H. Werkman mit einer Arbeit über den 
Atmungsstoffwechsel von Micrococcus lysodeicticus. 

Im Anschluß an einen einjährigen Forschungsaufenthalt an der 
Rockefeiler University in New York kehrte er als Assistenzprofessor für 
Bakteriologie wiedeo an die Iowa State University zurück und wurde 
1946 an das Department für Biochemie der Western Reserve University 
berufen. 1948 erhielt er den Auftrag zum Aufbau eines Departments für 
Mikrobiologie, das rasch internationales Ansehen erreichte und durch die 
Berufung von 15 seiner Mitglieder als Chairmen von mikrobiologischen 
Abteilungen anderer Universitäten die Entwicklung der Mikrobiologie in 
den USA wesentlich mitbestimmte. 

L.O. Krampitz gehört aufgrund seiner bahnbrechenden Untersuchun­
gen über die Mechanismen der Decarboxylierung der Oxalessigsäure zu 
den Pionieren der Aufklärung des Zitronensäurecyclus. Zusammen mit 
seinem lebenslangen Freund Harald G. Wood gelang ihm unter Verwen­
dung von 13C02 der Nachweis des Austausches zwischen C02 und der 
Carboxylgruppe von Oxalessigsäure und damit die damals viel beachtete 
experimentelle Bestätigung für die auf der Wood-Werkman-Reaktion 
basierenden Vermutung, daß auch die nicht zur Photosynthese befähigten 
Organismen wie Mensch und Tier in der Lage sind, C02 aus der Atmo­
sphäre unmittelbar in ihre Körpersubstanz einzubauen. 

Die weiteren Arbeiten von L.O. Krampitz konzentrierten sich auf die 
von der Brenztraubensäure ausgehenden Stoffwechselwege, wie die 
phosphoroclastische Spaltung der Brenztraubensäure in Ameisensäure 
und Actylphosphat, die Entdeckung der a-Acetomilchsäure, die aus 
zwei Molekülen Brenztraubensäure gebildet wird und als Ausgangsstufe 
der Acetoin- und Valin-Synthese von größter Bedeutung ist. 
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An der Spitze seiner wissenschaftlichen Leistungen stehen seine Un­
tersuchungen über den Wirkungsmechanismus der sich von Vitamin B 1 

(Thiamin) ableitenden Cocarboxylase. Er hat als erster die aus den che­
mischen Befunden erschlossene Wirkungsstelle im Coenzym durch den 
Enzymversuch gesichert und in der Folgezeit ganz wesentlich zum Ver­
ständnis der vielfältigen Rolle des Thiamins und dessen Derivate im 
Zellstoffwechsel beigetragen. 

In seinem späteren Lebensabschnitt beschäftigte sich L.O. Krampitz 
bis zu seiner Emeritierung 1978 auch mit biotechnologischen Fragen, 
zum Beispiel der Produktion von Wasserstoff durch Photosynthese als 
potentielle alternative Energiequelle. 

Ausdruck der Anerkennung der wissenschaftlichen Leistungen von 
L.O. Krampitz waren zahlreiche Ehrungen, darunter auch die Wahl zum 
Mitglied der National Academy of Sciences. 

Zu seinen deutschen Kollegen pflegte er engen Kontakt, der durch 
einen Forschungsaufenthalt im Labor von Feodor Lynen (Fulbright Sti­
pendium 1958) begründet und durch die Wahl zum korrespondierenden 
Mitglied der Akademie sowie wiederholte Vortragsreisen in Deutschland 
gefestigt wurde. 

Otto Kandler 

Adrian Nicholas Sherwin-White 
l0.8.19ll-l.ll.l993 

Sherwin-White, korrespondierendes Mitglied seit 1977, gehörte zu 
den führenden Althistorikern unserer Epoche. Ausgezeichnet durch eine 
umfassende Kenntnis der Quellen, durch die Fähigkeit pragmatischer, 
sich niemals im Spekulativen verlaufender Interpretation, durch scharfes 
Erfassen der Phänomene in ihrer historischen Bedingtheit und Bewegt­
heit, nicht zuletzt durch eine nüchterne und doch das Interesse lebendig 
erhaltene Darstellung hat er Werke geschaffen, die auch in Zukunft Be­
lehrung und Anregung suchende Leser finden werden. Ein Zeugnis dafür 
ist seine erste große Monographie, The Roman Citizenship, die ( 1939 in 
erster, 1973 in zweiter Auflage erschienen) noch heute das führende 
Handbuch zu dem Thema des römischen Bürgerrechts darstellt. 

Zumindest von außen gesehen verlief sein Leben unspektakulär. Seit 
1930 war er mit Oxford verbunden. Dort fand er seinen Lehrer, Hugh 
Last, dessen Fellowship in St. John' s er 1936 übernahm, dort wurde er 
1966 Reader in Ancient History; seinem College blieb er Jahrzehnte lang 
auch häuslich verbunden. Sein besonderes Interesse galt der Society for 
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the Promotion of Roman Studies, der er viele Jahre als Vizepräsident und 
schließlich auch als Präsident diente. Im Jahre 1956 wurde er zum Mit­
glied der British Academy gewählt. Während des 2. Weltkrieges war 
Sherwin-White wegen seiner Augenschwäche vom aktiven Kriegsdienst 
befreit. Er arbeitete - im Rahmen der Naval Intelligence - als editor of 
Admirality Geographical Handbooks of Mediterranean and Near Bastern 
areas. Diese Tätigkeit blieb nicht folgenlos für seine wissenschaftliche 
Arbeit. Das zeigt nicht nur ein Aufsatz über die historische Geographie 
Algeriens ( 1944 ), sondern vor allem auch seine letzte Monographie 
( 1984) über "Roman Foreign Policy in the East"; gerühmt wird an ihr die 
geographische Anschaulichkeit bei der Schilderung der armenischen 
Kriege Roms. 

Mit diesem Hinweis ist auch ein erster Ansatz zum Verständnis des 
umfangreichen wissenschaftlichen Werkes Sherwin-White' s gegeben 
(vgl. dazu die Würdigung von Nicholas Pureeil im Journal of Roman 
Studies 84, 1994, XI sq. ). Es ist die faktengesättigte Anschaulichkeit, die 
seinem Werk Überzeugungskraft verleiht. Wenn man in ihm nach zentra­
len Interessen sucht, so kann man an seine Selbstcharakteristik als "a Ro­
man public law and administration man" (im Vorwort zu den Sarum 
Lectures "Roman Society and the Roman Law in the New Testament" 
(1960/1, veröffentlicht 1963)) anknüpfen. Sie trifft vor allem die vielen 
Abhandlungen, mit denen Sherwin-White zu einem genaueren Verständ­
nis von Struktur und Funktion der römischen Herrschaft beigetragen hat. 
Dabei geht es um politische (Straf-)Prozesse in Rom und in den Provin­
zen, um die verschiedenen Gruppen städtischer Gemeinwesen, um das 
Verhältnis von Zentralverwaltung und örtlicher Eigenverwaltung- selte­
ner dagegen und eher implizit um Herrschaftsideologie und Geistesge­
schichte. Das ist um so auffälliger, als ein Leitmotiv das Problem der In­
tegration und (weniger) der Desintegration der Bevölkerung im römi­
schen Imperium ist. Das bereits erwähnte Hauptwerk über das römische 
Bürgerrecht berichtet davon, wie die verschiedensten Bevölkerungsgrup­
pen zuerst in Latium, dann in Italien, schließlich im ganzen römischen 
Imperium dazu kamen, die römische Herrschaft zu akzeptieren. In die­
sem Zusammenhange dürfen auch die Monographie über "Racial Pre­
judice in Imperial Rome" (1967) und vor allem das bereits genannte 
Buch über das Neue Testament erwähnt werden. Um den Autor selbst zu 
zitieren, geht es ihm um "the legal and administrative and municipal 
background of Acts and the synoptic gospels"; dazu (aber in geringerem 
Maße) um den "social and economic background"; Anstoß seien die 
strictly juridical questions gewesen. Doch wird man nicht ganz fehl­
gehen, wenn man sein Interesse am Zusammenspiel der verschiedensten 
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